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Die Briettasche. 


Zeitſchrift fuͤr Bildung und Unterhaltung. 


Freitag No. 


— „ in 
N W 


29. — den 12. Juli 1833. 


Vermaͤhlungsgeſchichte Ludwig des XIV. 
(Fortſetzung.) 
imentel kam jetzt incognito nach Paris, auch 


Die Monarchin 


die Koͤnigin ſprach ihn insgeheim. 
und da⸗ 


von Spanien gebahr einen zweiten Sohn, : 
durch wuchs die Hoffnung, die Infantin bald auf 
Frankreichs Thron zu erblicken, indeſſen der Cardinal 
noch immer der Herzogin von Savoyen mit Hoffnun⸗ 
gen ſchmeichelte, die ſein eigenes Intereſſe erzeugte. 
Er verhehlte feinen Freunden nicht, daß er befürchte, 
die Infantin — die ihre Erhebung nicht geradezu 
ihm zu verdanken haben werde — moͤchte wol, nach 
dem Beiſpiel ihrer Tante, die den Cardinal Nicyelieu 
gehaßt, Intriguen gegen ihn anſpinnen. Darum betrieb 
er die Sache fo laulich; darum war es ihm ſehr zu- 
wider, als der ſpaniſche Feldherr, Don Juan von 
Oeſterreich, incognito durch Paris reiſete, und die Kd⸗ 
nigin darauf beſtand, ihn zu ſprechen. Es geſchah 
in einem Kloſter, in Gegenwart ſehr weniger Zeugen, 
unter welchen ſich auch Frau von Motteville befand, 
die den berühmten Helden ſehr genau beſchreibt: klein 
von Geſtalt, aber wohl gewachſen, ſchwarzes Haar, 
blaue Augen voll Feuer, ſchoͤne Haͤnde, eine geiſtreiche 
Phyſiognomie. Er trug ein graues Kleid und eine 
Weſte von ſchwarzem Sammet mit ſilbernen Knoͤpfen 
nach franzoͤſiſcher Mode. Ob er gleich nur ein Baſtard 
war, ſo befanden ſich doch in ſeinem Gefolge die vor— 
nehmſten ſpaniſchen Edelleute. Die Koͤnigin ſchien 
hoch erfreut, einen Sproͤßling ihres erlauchten Stam⸗ 
mes zu ſehen, ſie trat mit ihm in einen Winkel des 
Zimmers, wo Beide ſtehend wol eine Stunde mit 
einander ſprachen. Dann ging er zum Cardinal, wo 
er praͤchtig bewirthet wurde. Jedermann lief hin ihn 
zu ſehen, auch die Damen fahen ihn ſpeiſen, und, da er 
keine derſelben kannte, ſo ließ er ſein Auge frei auf 
ihnen herumſchweifen, ohne ſie anzureden, oder ihnen 


Stühle anzubieten; doch wenn Eine mit ihm ſprach, 
antwertete er fehr verbindlich. Die Königin ließ ihn 
noch Einmal durch eine Hinterpferte nach dem Louvre 
kommen, und führte ihn in ihr Schönes Badezimmer, 
wo er auch den König einen Augenblick ſah, und, 
den Soldaten vergeſſend, den Höfiing ſpielte, indem 
er ausrief: Ludwig verdiene ein erwaͤhlter Koͤnig 
zu ſeyn, wenn er nicht ſchon ein geborner wäre. 
Don Juan reiſete nach zwei Tagen wieder ab; die 
Koͤnigin war entzückt von ihm, und hatte nichts wei⸗ 
ter an ihm auszuſetzen, als daß er, ſammt ſeinem 
ganzen Gefolge, beſtaͤndig Fleiſch aß, ohne ſich an 
die Faſtenwoche zu kehren. 

Es wurde nun ein Waffenſtillſtand mit Spanien 
geſchloſſen. Der Cardinal und der ſpaniſche Miniſter 
Ludwig de Haro kamen auf der Grenze zuſammen, 
um an dem erwuͤnſchten Frieden zu arbeiten. Doch 
kurz vor der Abreife des Cardinals hatte die Königin 
noch eine ſehr ernſtliche Unterredung mit ihm, wegen 
ſeiner Nichte. „Sie ſtellte ihm vor, daß es ſich nicht 
gezieme, um die Hand der Infantin zu werben, waͤh⸗ 
rend Ludwig daheim in unwürdigen Feſſeln ſchmachte, 
und ſie beſtimmte ihn endlich zu einer Handlung, die 
ihm große Ehre brachte. Er entfernte Modemoiſelle 
Maneini vom Hofe mit dem ſtrengen Verbot, an 
keinem Orte zu erſcheinen, wo der Koͤnig ſich befin⸗ 
den werde. Der verliebte junge Monarch wurde durch 
dieſe beftige Maaßregel fo erſchuͤttert, daß er, im 
Ausbruch der Leidenſchaft, dem Cardinal vorſchlug, 
deſſen Nichte zu heirathen. Welche Verſuchung für 
den ehrſuͤchtigen Mazarin! aber welche Bedenklichkei⸗ 
ten! der entſchiedene Widerwille der Königin Mutter; 
das Murren des Volkes; die weit vorgerückten Unter⸗ 
handlungen mit Spanien; Alles das beſtimmte feinen 
Entſchluß. „Ihr Vater,“ ſprach er, „und Ihre 
Mutter haben mich zu Ihrem Rathgeber beſtimmt. 
Lange habe ich Ihnen treu gedient, ſollte ich jetzt 


4, 


dieſer Verbannung beigetragen — doch nicht uͤ 


alt des Briefes mit. Ludwig bezeugte hohe Ach⸗ 
au für den Muth, mit dem ſie feine Leidenſchaft 
bekaͤmpft; er brannte vor Verlangen, fie wieder zu 
feben; er meldete, daß der Cardinal in einem langen 
Schreiben ihn ermahnt habe, mit ſeinen koͤniglichen 
Pflichten ſich vertraut zu machen, und daß er ent⸗ 
ſchloſſen ſey, dieſe Ermahnungen zu befolgen. Rech⸗ 
ter Ernſt war es ihm noch nicht damit, denn er un⸗ 
terhielt noch immer, durch einen gewiſſen Grafen, 
einen geheimen Briefwechſel mit Mademoiſelle Man⸗ 
cini. Die Königin erfuhr es von der Schwiegermut⸗ 
tet des Vertrauten, und heilte dieſe beunruhigende 
Nachricht ſogleich dem Cardinal mit, der einen ſehr 
ſtarken Brief an den Koͤnig ſchrieb, ſeine Nichte fuͤr 
eine Naͤrrin erklaͤrte, und den Unterhaͤndler vom Hofe 


verbannte. } 
(Fortſetzung folgt.) 


Beſuch eines griechiſchen Lagers. 

(Aus dem Schreiben eines baierſchen Offtziers.) 
Der griechiſche Major Diamantidi, welcher mit der 
Geſandtſchaft in München war, kam gegen die Mitte 


manch Komiſches darbot. 


des Monats Februar mit dem Mefte feines Batail⸗ 
lons irregulairer Truppen, in dem einſt türfifchen, 
nun ganzlich zerftörten, Dorfe Tsaferaga, 23 Stun⸗ 
den von Nauplia, an, um da die Organifation abzu⸗ 
warten. Cr lud mich und mehrere meiner Kameras 
den ein, ſein Lager zu beſuchen. Ich fand darin ho⸗ 
hes Intereſſe und ſagte freudig zu, ging vor die Porte 
de terre und ſuchte mir da einen Klepper aus; ſie 
ſtehen immer zum Gebrauche gegen 6, 9 bis 12 
Piaſter bereit. Die Pferde hier ſind klein, unanſehn⸗ 
lich, ja elend und erbaͤrmlich von Anſehnz doch kaum 
ſitzt man im Sattel, ſo bewaͤhren ſie die unvergleich⸗ 
liche Race. In einer Entfernung kamen uns die Of⸗ 
ſiziere von Diamantidi's Bataillon entgegen, und be⸗ 
gruͤßten uns freundlich in ihrer Sprache, ihr Major 
verdofmetfihte, Herr Oberſt⸗Lieutenant Herbſt erwie⸗ 
derte den Gruß. Es waren fihöne, große Männer, 
und ihre Geſtalt durch ihren reichen Anzug und den 
freien militairiſchen Auſtand noch mehr gehoben. In 
geringerer Entfernung war der Reſt der Mannſchaft 
in zwei Gliedern aufgeſtellt; ſie ſalutirten militairiſch, 
und wir erblickten Geſtalten, die nicht verkennen lie⸗ 
ßen, welchen Gefahren ſie ſo lange ihre unverwuͤſtli⸗ 
chen Leiber entgegentrugen. Dicht am Orte waren 
die Frauen und Schweſtern des Majors und mehre⸗ 
rer feiner Offiziere, und begrüßten uns. Wir ſtiegen 
von den Pferden und geleiteten die Damen in die 
einzige Wohnung, welche hier noch uͤbrig war, und 
dieſe beſtand nur aus einem einzigen Zimmer, unmit⸗ 
telbar unter dem Dache, und Wind und Regen hat⸗ 
ten freien Zutritt. Hier nahmen wir nach türfifcher 
Sitte, mit untergeſchlagenen Beinen, auf einem Tep⸗ 
piche Platz. Der Major reichte etwas Gebratenes 
und ein fuͤßes roͤthliches Getraͤnk, welches man mit 
Waſſer vermiſcht trinkt, und das von ihnen Roſoglio 
geyannt wird, und nach dieſem Pfeifen herum; wir 


ſahen einander an, und jeder ſchnappte nach Werten, 


welches gegenſeitig, wegen Unkenntniß der Sprachen, 
ö Nachdem wir hier einige 
Zeit geraucht und geplaudert, lud uns Diamantizi 


„ein, feinen Garten zu beſehen, über welche Aeußerung 


wir zweifelhaft waren, da uns noch kein Garten vor⸗ 
gelemmen, und wir hier, in dem gänzlich zerſtoͤrten 
Töaferaga, einen ſolchen finden ſollten. Auf der ent⸗ 


gegengeſetzten Richtung nahmen wir in kleiner Ent⸗ 


fernung vom Orte eine Laube wahr, in welche auf 
beiden Seiten und am oberen Theile derſelben mehrere 
Bogen fuͤhrten, durch welche wir eine wohlgeordnete 
Tafel erblickten. Die verſchiedenen Bogen waren aus 
wohlriechenden Blaͤttern und Bluͤthen verfertigt, Die 
Tafel ſelbſt war ausgegraben und lief, oben eine 
Rondel bildend, in einen langen Stiel aus, ſie war 
gleichfalls mit wolriechenden Blattern beſtreut. In 
der Mitte des Rondels Verzierungen und Charaktere, 
Anſpielungen auf die gegenwärtige Verhaͤltniſſe Grie⸗ 


chenlands und ihre Treue gegen Otto. Die Damen 
nahmen am Rondel zwiſchen uns, die übrigen griechi⸗ 
ſchen Offiziere an dem Stiele der Tafel Platz. Der 
Tiſch war gut, Alles nach griechiſcher Küche, friſch 
gemolkene Milch und griechiſcher Kaͤſe wurden zu 
gleicher Zeit mit feurigem Wein genommen; die Ta— 
fel wurde nach und nach ſehr belebt, Toaſte über 
Toaſte, und Mancher nahm ſich ein Herz, an feine 
feurige, ſchwarzaͤugige Nachbarin Worte zu richten, 
deren Auffindung ibm den Angſtſchweiß auf die Stirne 
trieb. Nach aufgehobener Tafel, waͤhrend welcher ſich 
auch ein Grieche auf einer Art Mandoline, ein ande⸗ 
ter auf einer Geige hören ließ, vereinigten ſich meh⸗ 
tete der griechiſchen Offlziere, ihren beliebten Natio⸗ 
naltanz aufzuführen; da aber die Bedeutung deſſelben 
uns unbekannt, er auch nicht, wie es ſeyn follte, mit 
bloßen Schwertern getanzt wurde, ſo war unſer In⸗ 
tereſſe daran nicht ſehr rege. Darauf folgten die 
Damen, und wir konnten nur aus den verſchiedenen 
Wendungen und Biegungen des Koͤrpers und dem 
Gegen- und wieder Auseinanderkommen einzelner 
Paare, aus ihren verneinenden und wieder bejahenden 
Handbewegungen und ihrem Augenſpiel abnehmen, 
daß es eine Art Liebestanz ſeyn muͤſſe, um ſo mehr, 
da ſich endlich Paar und Paar zuſammen fanden. 
Die Muſik zu dieſen Taͤnzen kann aber in der That 
nur ein griechiſches Ohr entzuͤcken: für uns war fie 
die graͤulichſte Katzenmuſik. Ueberhaupt habe ich bis 
auf dieſen Augenblick nicht das Mindeſte von dem 
wahrgenommen, was einige, welche uͤber Griechen— 
land uns ſo viel zu erzaͤhlen wußten, in Beziehung 
auf Muſik gehört haben wollen. Ich bin begierig 
zu erfahren, wo dieſe bezaubernden Syrenen ſich auf⸗ 
halten. Nach dem Tanze der Damen geſellten ſich 
auch mehrere unſerer Offiziere in ihre Reihen, und es 
wurde gewalzt und galoppirt, was gegenſeitig zu al⸗ 
lerlei ergoͤtzlichen Auftritten Anlaß gab, da die Schö⸗ 
nen von unſerem Walzen und Galopiten ſo wenig 
einen Begriff haben, als wir von ihren Taͤnzen. Die 
Zuſchauer, beſonders die Soldaten und Bauern, meine 
ten, der Untergang der Welt müſſe nahe ſeyn, weil 
die Fremdlinge es wagten, die Haͤnde ihrer Frauen 
und deren Leiber zu umfaſſen. Die Schoͤnen indeſſen 
ſchienen ganz anderer Meinung. Endlich beurlaubten 
wir uns, und ſaͤmmtliche Damen auf Efeln oder Maul⸗ 
thieren ſitzend, begleiteten uns in die Stadt zurüd. 


Kirchenver waltung. 


Das Mais Heft der Schleſ. Prov.⸗Blaͤtter enthält 
folgenden intereffanten Artikel, wie oben uͤberſchrieben. 
Neligionsveränderungen find in den letztoerfloſſenen 
drei Jahren 1830, 31 und 32 folgende vorgekommen. 
Von der katholiſchen zur evangeliſchen Confeſſion tra⸗ 


ten im J. 1830 3, im J. 18311, und 1832 6, 
im Ganzen alſo 10 Individuen, über. Hingegen 
gingen zur katholiſchen Religion im J. 1830 8, im 
J. 1831 17, und im J. 1832 9, zuſammen 34 Evan⸗ 
geliſche, über, Vom Judenthum wendete ſich die 
Mehrzahl zur evangeliſchen Confeffion, und zwar im 
J. 1830 18, im J. 1831 14, und im J. 1832 28, 
überhaupt 60 Perſonen; wogegen zur katholiſchen Re⸗ 
ligion im J. 1830 11, im J. 1831 4, und im J. 
1832 8, im Ganzen nur 23 Individuen, uͤbertraten. 
Die zum Chriſtenthum uͤbergegangenen Juden waren 
meiſtentheils Gewerbetreibende, nur 11 gehoͤrten an⸗ 
deren Verhaͤltniſſen an. Die Anzahl der Convertiten 
betrug ſonach in dieſen drei Johren überhaupt 1275 
darunter war 1 Adelicher „ 1 katholiſcher Geiſtlicher, 
3 Militairs. Viele Religionsveraͤnderungen ſcheinen 
durch den Abſchluß von Ehen herbeigeführt worden 
zu ſeyn, beſonders unter den Gewerbetreibenden, bei 
welchen überhaupt die meiſten (91) vorkamen. Bei 
den Evangeliſchen wechſelten 11 pverheirathete Maͤn⸗ 
ner und 2 verheirathete Frauen, bei den Katholiſchen 
3 verheirathete Männer und 4 verheirathete Frauen 
die Religion. Von der katholiſchen Confeſſion traten 
1 unperheiratheter Mann und 2 unverheirathete Frauen 
zur evangeliſchen, und gegenſeitig von der eoangeli⸗ 
ſchen 5 unverehelichte Männer und 6 unverbeirathete 
Frauen zur katholiſchen über.“ a 


Eine große Erbſchaft. 

In Frankreich macht gegenwärtig die Liguidation 
der Erbſchaft eines gewiſſen Thierry, die im Jahr 
1776 eröffnet wurde, und jetzt vor den Gerichten 
ſchwebt, großes Aufſehen wegen der unermeßlichen 
Reichthuͤmer, die das Inventar enthaͤlt. Dieſelben 
beſtehen in 3 Haͤuſern am Palaſt des Dogen, 
1,800,000 Fred. werth; 2 Haͤuſern auf der Inſel 
Korfu, 800,000 Fr., einem Landhauſe, 200,000 Fr., 
einem 4 Fuß langen und eben ſo breiten Sack mit 
Goldſtangen, im Schaͤtzungswerth von 31 Millionen 
Fr.; 80,000 Dutati (160,000 Guld.), 51,000 Louis⸗ 
‚ders (1 Million 200,000 Franken), 6 Goldſtangen 
(4,900,000 Ir 6 Wagen auf der Inſel Korfu; 
Silberzeug für 230,000 Fres., Edelſteine für 3 Mill. 
Frcs., zwei Schiffe mit Edelſteinen, die nach Thierry's 
Tode angekommen, 6 Mill. Fres.; Betten und an⸗ 
dere Meubles 400,000 Fres; 800,000 Thaler mit 
3 pro. Intereſſen, im Werth von 9 Mill. Fres. 
Summe 57 Millionen Fres. Bei dem Gerücht von 


ſo unermeßlichen Neichthümern (die ubrigens noch 


Niemand mit Augen ſah) haben alle Thierry's, von 
denen die Champagne, Lothringen und das Baſeler 
Land wimmelt, mit ihren alten Papieren in Bauern⸗ 
kitteln und Holzſchuhen ſich nach Paris aufgemacht, 


wo einige derſelben auch ſchon als Prätendenten ans 
erkannt wurden. Ein Advokat hat indeſſen unum⸗ 


wunden vor Gericht erklart, daß das Ganze ein Hirn⸗ 


Einige Deſertionen in 


gefpinnft ſey, wobei nur der Fiscus gewinnen werde. 


Tageskronik der Nefidenz. 


Berlin. Wie verlautet, ſollen in dem Unterrichts⸗ 
weſen allmälig bedeutende Aenderungen eintreten, welche 
in einer zeitgemäßen Art die Erlernung der in das 
praktiſche Leben eingreifenden Wiſſenſchaften auf Schu⸗ 
fen und Gymnaſien mehr in den Vordergrund ſtellen 
würden. Die Erfolge, welchet das Berliner Köllniſche 
Real⸗Gymnaſium, gewiſſermaßen ein Verſuchsinſtitut, 
in diefer Rückſicht aufzuweiſen hat, mögen ohne Zwei⸗ 
ſel ihren Eindruck nicht verfehlt haben, und man 
ſieht demnachſt Verfügungen entgegen, welche aͤhn⸗ 
liche Einrichtungen, wie dort beſtehen, auf die koͤnig⸗ 
lichen und anderen Gymnaſien mehr und mehr uͤber⸗ 
tragen ſollen. Ein ſolcher Fortſchritt würde um fo 
erfreulicher ſeyn, als das, vielleicht nicht durch ab⸗ 
ſolute Nothwendigkeit bedingte Verbot des Beſuchs 
anderer deutſchen Univerfitäten nicht allgemein Beifall 
gefunden hat. Es iſt nur zu wünſchen, daß jener 
VPorſatz nicht gleich der beabſichtigten Errichtung einer 
polytechniſchen Schule, in den Umſtanden unuͤberwind⸗ 
liche Schwierigkeiten finde. — Der hieſige Wollmarkt 
5 vortreffliche Preiſe gegeben, was vorzuͤglich der 

nweſenheit engliſcher Spekulanten, welche die Her⸗ 
abſetzung des Tarifs in den vereinigten Staaten be⸗ 
nutzen wollen, zugeſchrieben werden muß. Zwei Dinge 
find jedoch hierbei zu bedauern! zuerſt, daß unſer 
Handel nicht ſelbſt gewandt genug iſt, aus ſolchen 
Umftänden den Vortheil zu ziehen, welchen jetzt An⸗ 
dere groͤßtentheils ernten; dann aber, daß ein gro⸗ 
ßer Theil unſerer Landwirthe ganz und gar kein Ur⸗ 
theil über den Zuſtand eines kommenden Marktes hat, 
weshalb ſowol engliſche als hieſige Auffäufer, die 
vor dem Markte die Güter bereiſeten, urd die Wolle 
auf dem Schaafen kauften, ungeheuren Gewinn ge⸗ 
macht haben. Die Tuchfabrikanten leiden unter die⸗ 
ſen Conjuncturen, da ihre Fabrikate ſich noch im fruͤ⸗ 

eren Preiſe halten. 
beben neuerdings mehrfache Verhaftungen und Unter⸗ 
ſuchungen, ſo wie die Wegweiſung verſchiedenet Frem⸗ 
den zur Folge gehabt, die uberhaupt jetzt auch hier 
einer ſehr ſcharfen Controlle unterworfen ſind. Unter 
den Weggewieſenen ſind einige Englaͤnder, die trotz 
aller Veibuͤrgungen und der Bemuͤhungen des Lords 
Minto in drei Tagen Berlin verlaſſen mußten. 
den am Rhein ſtationirten Nez 


gimentern ſollen einen Garniſonswechſel in der Art 
zur Folge haben, daß mehrere derſelben in die inne⸗ 
ren Provinzen verlegt werden, dagegen andere von 
dart an den Rhein ruͤcken; man nennt hierbei das 
34 ſte Regiment, das bis jetzt in Stralſund ſteht. 
ueberhaupt könnte es leicht ſeyn, daß eine ganze Di⸗ 
viſion des zweiten Armeecorps gleich nach dem gro⸗ 
ßen Manosuvre bei Magdeburg nach dem Rhein vers 
legt würde, — Die Beurlaubungen zur Verminde⸗ 
rung des Heeres werden jetzt auch bei der Artillerie 
eingeführt; jeder Soldat kann ſich hierzu melden, und 
erhält den Urlaub auf unbeſtimmte Zeit. — Zur Ver⸗ 
ſchoͤnerung Berlins werden jetzt bedeutende Anſtalten 
gemacht, und namentlich wird eine längft gewünſchte 
Verbindung des Thiergartens mit dem Kreuzberge (auf 
dem das Monument zu Ehren der im letzten Kriege 
Gefallenen und das Tivoli fteht) eingeleitet, die zwar 
koſtſpielig, aber nach den Planen auch hoͤchſt zweck⸗ 
mäßig und ſchoͤn ausfallen wird. i 


Witz und Scherz 


Dr. Fr., ein Arzt in Montpellier, pflegte, wenn er 
in eine Stadt kam, wo er nicht bekannt war, durch 
den öffentlichen Aus rufer mit Trommelſchlag bekannt 
machen zu laſſen, daß er — feinen Hund verleren 
habe. Dem Wiederbringer wurden 25 Loufsd'or 
verſprochen. Der Ausrufer gab alle Merkmale des 
Hundes an, desgleichen alle Titel und akademiſchen 
Wuͤrden des Doktors nebſt ſeiner Wohnung. Bald 
wurde der Mann das Stadtgeſpraͤch. „Wiſſen Sie 
ſchon, daß ein berühmter Arzt angekommen iſt? Er 
muß reich ſeyn, denn er bietet 25 Louisd'er, wenn 
man ihm ſeinen Hund ſchafft.“ Der Hund wurde 
zwar nicht gefunden, aber Patienten. 


* 


— — — 


Rath ſe l. 


Aus Blum’ und Kräutern ſchuf mich die Natur 
Zum See; der Menſch macht aus mir feſtes Land, 


— Die gefhärften Poltzeibefehle— Und zehrt mich auf: er ehre nur! 


Denn laßt er mich ſehr lang in dieſem Stand: 
So werd' ich der Geſchöpfe viel gebahren, 
Die mich vor ihm verzehren. 


— 


Aufloͤſung des Raͤthſels im vorigen Stück. 
Einbildung. 
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